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enberg iſt berjenige Ort wo, nach einem barbariſchen Zeit—
er, die ſchonen Kunſte und Wiſſenſchaften bey nahe zu aller

wn An Deutſchland ihren Anfang genommen haben. Was unſer

ſche Litteratur beſonders einem Augguſt Buchner ſchuldig: ja ſelbſt Luther

aterland einem Luther in Anſehung der Lehre zu danken hat,

s5 ſind die Wiſſenſchaften einem Melanthon und, die deut—

 Ê—wurde durch ſeine Bemuhungen üm die deutſche Sprache allein unſterblich

ſeyn, wenn nicht das großere Verdienſt der Glaubensreinigung, ſeine
ubrigen Bemuhungen gleichſam verdrungen hatte.

So viel vorzualiche Verdienſte nun Wittenberg um die Wiederherſtel.

tung der ſchonen Wiſſenſchaften hat, ſo weis ich doch nicht, durch welches

Verhangniß es in den folgenden Zeiten ſo ſehr von andern deutſchen Schu

len ubertroffeü worden. Luther Melanthon „Peucer, Lottich,
Taubmanti Bugchter, und hoch gnderf guit. chnen, fangen an dem.Ufer

der Elbe, und reujten ganz Deuſchiand zur Nachfolge; nur in Wittenberg

A2 fanden



4 añ S K. 2 5 ttJ c ct 6Ahanden ſie keine, Sollte nicht die Veranderung der hiefigen Lebenrart die

vornehmſte Urſache davon geweſen ſeyn? Die Churfurſten der Erneſtiniſchen
Linie hatten ihre Redenz auf unſerer hohen Schule, ihre Hofhaltung war

prachtig und ſie wagen inegeſammt Beforderer der Wiſſenſchaften  Dit Le
bensart der hieſigen Emwohner mufte nothwendig, ſo viel es die damake

Zeit zulies, geſittet und artig ſeyn, da ſich ſo viele Perſonen vom Stande

am Hofe aufhielten. Eine ſglche Lebensart iſt allemal nothig.wain die· Mu
ſen an emen Ort ſollen gezogen werden. Als die Chur an die Albertiniſche

Linie kam, war in Wittenberg keine Hofhaltung mehr, es rehlte den Ein—

wohnern aun Gelegenheit zum großen Gewerbe, und dem Orte ſeibſt an
allerley Reizung fur Leute von verſchiedenen Nationen und Kunſten: ein m

ſtaud wodurch ſich die Sitten anderer Oerter immer erhalten. Darf man
fich alſo wundern, daß die Sitten der Einwohner allmalig geandergurden?

und mußte nicht dieſe Veranderung auch den Verfall der ſchonen Kuſte und
Wiſſenſchaften nach ſich zuehen? Sie .ſuid Kinder der Machahmung, der vrr

feine Mi

ſter ſieht? Jhr Endzweck iſt zu gefallen; un

 ie n
Nieniand iſt, der thretr

—S22 »2 kJudeſtn wirtrteg cht th

—2 vÊnntur gezogen; ſondern ſie ſind auch insgeſammt große Beforderer der deutſchen

Sprachkenutniß geweiſen. Darf ich Luthern, dieſes große Ruſtzeug
Goltes, noch einmal ermöbhrnon ſa

e  dDeern vj jeuit vieiſdchedeutſche Schriften; vornehinlich auf ſeine gewiß unnachahmliche Ueberſe—
tzung der heiligen Schriſt: ich ſage unnachahmliche, weik allen nachfolgen.

den neuern Ueberſetzungen Richtigkeit und Nachdkuck, ſo wohl der Worte als

WortJ 2



r S W 5Wortfugungen, fehlet. Jo ich gerathe auf eine kleine Schrift, die Luthern
ſelbſt als einen Sprachforſcher darſtellet. (F*) Und es ware ſchon der Mu—

he werth, wenn jemand Luthers Verdienſte um die deutſche Sprache unter
ſuchete. Sie ſind ſo viele und ſo wichtige, daß ſie zu einer weitlauftigen Ab

handlung ſattſamen Stof; darbieten. Was zu Luthers, und bald nach Lus
thers, Zeiten fur deutſche Sprachkenner allhier geweſen, laßt ſich zum Theil aus

ſeinen Gehulfen bey dem großen Werkr der Bibeluberſetzung abnehmen. Die

ſes waren Bugenhagen, Juſtus Jonas, Cruciger, Melanthon, Auro
gallus, nebſt noch einigen andern. Melanthon, der gewiß ein trefflicher
Kenner des Deutfchen. war, hat zur Richtigkeit der bibliſchen Ausdrueke, wie

Macheſius bezeuget, ſehr vieles beygetragen. Und ob er gleich faſt
alles in lateiniſcher Sprache geſchrieben, daniut die Sachen und das gereinige

te Latein, deſto allgemeiner wurden, ſo hat er doch' auch manches deutſch

abgefaſſet (S*** und mn verſchiedenen Stuckenegezeiget, daß er die Riche
tigkeit der deutſchen Sprache gar wohl verſtanden habe. (J)

Wie. ſchr Buchner ein Kunſtverſtandiger und großer Verehrer der deut

—S— S 3 ſchen
und dieſes geſtehen ſo gar ſeine argſten wo man den Verfaſfer am erſten wiſſen
Feinde. Denn Marimpourg, der Luthers mußte, Luthers Namen zu einer Zeit
Vorhaben in der widliſchen Ueberſetzung vorſttzte  da noch alle Luthers Freunde

ubel eiupfand, mußte doch geſtehen, er lebeten, die von dem Urheber genaue
babe dabey zierliches und nachdrucktiches Nachricht haben konnten. Dies Namen
Deuiſch gebraucht. Seckendorf. Hiſt. des buchlein iſt denn auch von M. Gottfried
Luth. p. caui. Fricks Ausg. Wegnern ins deutſche uberſetzet, zu Leipzig

Aliquot nomina propria Germanorum 1674. ausgegeben. S Beytr. zur Krit.
ad priſcam Etymologiam reſtitura, per Hiſt. d. d. Spr. 7. Gt. p. 446. Neue Er
cjuendam anriquĩtatis ſtudioſum. Jſt weit. der Erk. u. d. Vergn. B. VI. p. i92. ſq.
1537 zu Wittenbera zuerſt; hernach wie- XIl1. Pred. d. Hiſt. D. Luthers.
derum 1570 daſelbſt unter Luthers Na- (2224) Man kann einide deutſche Schriften
men aufs neue gedruckt. Ob nun aleich von ihm ſehen in der Relation vom Wit,

einige zweifeln, dat dies Buchelchen von tenb. Buchdr. Jubil. p. 119. 127. Seine
Luthern herkomme, ſo ſcheint es uns doch Loci theologiei deutſch herausgegeben
unter andern Grunden, einer der ſtark, p. 130. 140.ſien zu ſeyu, daß man zu Witteuberg, (N Relat. vom Wittenb. Buchdr. Jubil. p. 178

t
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e FJ. G ddlſchen Sprache geweſen, das erhellet aus ſeinem Wegweiſer zur deutſchen
Dichtkunſt und aus verſchiedenen ſeiner Briefe, worinnen er die Kenntniß

der deutſchen Sprache empfiehlt, und manche in derſelben gefertigte Ueberſe

zung fremder Schriftſteller verbeſſert. Er war ſelbſt ein Mitglied der Frucht
bringenden Geſellſchaft, und trug zum Ruhme derſelben nicht wenig bey.

Daß es in den nachfolgenden Zeiten, nicht an Kennern und Beforderern
der deutſchen Sprache allhier gefehlet habe, beweiſen theils die mannigfalti-

gen hieſelbſt herausgekommenen. Schriften der hieſigen Gelehrtenn, theils
wird es auch aus der nachfolgenden Erzahlung der Geſchichte unſerer Geſell—

ſchaft noch mehr erhellen. Deunn, nachdem: die deutſche Geſellſchaft in Leipzig

geſtiftet war, und durch ihr Beyſpiel andere hohe Schulen zur Nachahmung

reizte, ſo fanden ſich auch allhier, etliche Jahre hernäch, einige muntere Kopfe,

die ſich mit einander verbanden, die deutſche Sprache. und ſchonen Wiſſem

ſchaften in Aufnahme zu bringen. Und gewiß, wenn der Erfolg ihrer Be;

muhungen, ſo glucklich, als ſtark ihr Eifer geweſen ware, ſo wurde die von
ihnen damals verabredete und angefangene Geſellſchaft bis itzo Beſtand ge—

habt haben. Es gefiel namlich vor einigen Jahren, dem itzigen hochver—
dienten Generalſuperntendenten det Niederlausnitz, Herrn D. Friedrich

WillhelmesDertðrine engreecibben ſthe beyr uniſerm Director, dem
Herrn Profeſſor Titius, zu erkundigen, was eigentlich für eine deutſche Ge—
ſellſchaft allhier beſtunde, und ob ſelbige ſich noch von derjenigen herſchriebe,

die zu ſeiner Zeit von einigen Freunden errichtet, ſeines Wiſſens aber, wie-

derum eingegangen ware? Der Herr Profeſſor ward dadurch ſelbſt begie—
rig, die nahern Umſtande einer vormaligen hieſigen deutſchen Geſeliſchaft zu

erfahren. Er lies es ſich alſo nicht verdrießen, ihn, als ſeinen Landsmann,

mit den nothigſten Nachrichten von unſerer Stiftung und itzigen Verfaſſung

zu verſehen; zugleich aber zu erſuchen, uns eine hinlangliche Anzeige von der

ehema
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ab J 9 7ehemaligen hieſigen deutſchen Geſellſchaft zu geben, und an unſern dermaligen

Bemuhungen Antheil zu nehmen. Wir wurden hierauf von ihm an
den Herr M. S. E. Fromm. hochwohlverdienten erſten Prediger zu Ma

rienburg, in Polniſch Preußen, als einen Mann, der uns von der vorge—
gedachten Geſellſchaft die beſten Nachrichten geben konnte, gewieſen; und
erhielten hierauf, als wir auch dieſem einige Meldung von unſeren Abſichten

gethan, und ihn zu uns zu treten erſuchet hatten, die geneigteſten Verſiche.

rungen ſeiner Willfahrigkeit, zu allem, was wir von ihm verlangt hatten.

Jch nehme mir die Freyheit, ſeine uns uberſchickten Nachrichten von Wort
zu Wort hier einzurucken, woraus zu erſehen iſt, daß es zwar damals in
Wittenberg etwas anders als itzt beſchaffen geweſen: daß aber dennoch un

ſere hohe Schule allezeit auf die Aufnahme der ſchonen Wiſſenſchaften ge

drungen habe. Hier iſt Herrn Fromms Nachricht:

1 Von dem Anſange und Stiftung der Geſellſchaft. „Auch
BJygroße Fluſſe haben einen kleinen Urſpruug; was iſt es denn Wunder, daß

„die ehenaligerbeueſche Guſellichaft in Wittenberg gleichen Anfang aehabt?
„Zween gute Freunde, der nunmehrige Herr Generalſuperintendent Saruge

„rius, in Lubben, und S. E. Fromm, laſen an emem Nachmittage des
17248 Jahres in den Odan der Leipziger deutſchen Geſellſchaſft. Sie be—
„klagten, daß Niemand in Wittenberg die Studierenden zur Dicht und
„Rede-Kunſt in der deutſchen Sprache aufmunterte. Sie fiengen an, ih
„re Arbeiten ſich vorzuleſen. Sie beſchloſſen noch mehrere gute Freunde
„einzukaden; und ſo gerieth man auf den Vorſchlag eine deutſche Geſeliſchaft

„in Wittenberg aufzurichten, zumahl da wir beyde Sinnes waren, auf der
2„Akademie zu bleiben, und nicht wieder in unſer Vaterland zu gehen.

11. Von ihren Mitgliedern und dem Orte ihrer Verſamm
ung. „VBepode verabredeten unter einander wegen der Mitglieder, und

„Fromm
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2 es

v vſh tn ſFrounm nahm ſes uber ſich, ſie perföulich zu beſprechen. Zueiſt that ke

h dem Herrn Landphyſieus, D. Seideln, den Vottrag, der Geſeliſchaft behn

„dzutreten und ſeinen Saal zu ihren Verſammlungen zu eroffnen. Gr lies
„ſich dazu bereitwillig finden. Der damalige Herr Adjunet Jahr tobrte de
„Vorhaben, und nahm das Anerbieten ſogleich an. Als nun die erſte Vert

„ſammlung gehalten ward; ſo waren zugleich Herr Chriſtian Dabid Lat
„degaſt, Herr Zeinrich von Lengerken, Herr Chriſtian Lebrecht
„Strohbach, und Herr Johann Zacharias Nuppenau „adhs videntlicht

n„Mitglieder, zugegen. Man wählte Herrn D. Seidel zum Seniot uniz
nFromm wurde in die Stialle eines Seckerairs geſetzet. Man ward rintij
„den damaligen Profeſſor der Rechte und achhetigen Hofrath Hetru B
„CLrell, welcher eine nicht geringe Starke in der deüitfchen Dichtkunſt beſaß
„zum Vorſteher der Geſellſchaft zu etbitten. Jn diefer Sache wand gionin

vdueihm abgeſchicket. Der Herr Hofrath war ſehr gutig, freuete lichrdaruber
„blieb aber unwirkſam, und wollte ſich weiter nicht ſprechen laffen. Dies

„ſchreckte dit Geſellſchaſt ab, ſich weiter auszubreiten, bis ſie vorher ei

nalge Proben ihres Fleiſet gezeiget hatte.
J

ſIii. Won uren Arvereren reno den Ufnfange ihter Bemuhun ô ô

gen. „WWeil die Geſellſchaft noch in der Wiege lag, ſo hatte ſie fich teine
„eigene Geſetze gemachet; ſondern ſie nahm die Grundregeln der deutſchen

„Geſellſchaft in Leipzig an, wie ſolche der Nachricht don der deutſchen Ge
pſellſchaft zu Leipzig, auf das Jahr 1731 rinverleibet? wordem:  Mian be

„hielt ſich aber vor, kunftig nach Maasgebunigj der Umftande; einen tigenen
„Eutwurf feſt zu ſetzen, und die gedachten Regeln dabey zum Grunde zu le—

„gen. Es wurden wochentlich einige Stucke in gebundener und ungebulide.

2rner Schreibart vorgeleſen und beurtheilet. Die Anzahl derſelben wuchs
vdergeſtallt, daß wir darunter einen Ausſchuß vornehmen, und die beſten

ader Preſſe beſtinmen konnten. Wir ſaminleten ein kleines Bandgen

„von



SG g 9„von Abhandlungen, Reden, und Gedichten, und weil letztere den großten
„dheil davon ausmachten; ſo wurde es dem damaligen Profeſſor der

„Dichtkunſt, ubergeben. Allein derſelbe weigerte ſich, ſoſches zu cenſi—
„ren; und obgleich der Secretair ihm vorſtellete, daß in den Auſſatzen
„ichts enchalten ware, welches der Religion, oder dem Staate, oder den
„guten Sitten widerſproache, man auch ſfegar nichts ſaty iſches darinnen an—

„lrafe: ſo blieb doch der Herr Profeſſor auf ſeiner Verwe:gerung, und woll—
„te ſein imprimarur,nicht miterſchreiben. Ja die Geſellſchaft hatte Muhe,

„daß ſie nur ihrr Aufſate zuruck bekommen konnte. Hierauf nahm jedes
„Mitglied von der Geſeliſchaft ſeine eigene Ausarbeitungen zu ſich. Der

„Secretair nahm ſeine Verſe, vermehrte ſie mit einigen andern, und liet
ſie im Ahlfeldiſchen Verlage unter dem Titel: Proben einiger Gedichte
1739. in 8. bey Eichsfelden drucken. Ferner that der Seeretair den Vor—

„ſchlag ein Wochenblat herauszugeben, wozu man viele von den proſaiſchen

„EStücken brauchen konnte. Einige davon beliebten ſolches, namlich Herr
M. Ehuiſtlan Tavid Ladegaſt, weiland Eubdiacenus bey der Hauptkirche
„zu St. Bartholomai in Zerbſt; Herr von Lengerken, Herr M. Chriſtian

„Lebrecht Strohbach, und Herr Johann Zacharias Nuppenau. Sie lie—
„ßen wochentlich einen halben Bogen in 8. ans Licht treten. Nach Verlauf
„rines Jahres ward diefe Aufſchrift voran geſetzet: Merkmaale der Tu

„genden und Laſter, eine Sittenſchrift, in welcher verſchiedene
„Pflichten der Menſchen abgehandelt werden. Quid leges ſine mo-
ribus vanae proficiunt? Horat. Zele t741. bey Georg Willhelm
„Goeckingen. Sie unterſchieden ihre Arbeiten durch gewiſſe Buchſtaben J
„die ſie am Ende jedes Stuckes anhiengen. Herr von Lengerken, erwahlte

„die Buchſtaben H. R. Herr Strohbach den Buchſtaben L. die Herren La—

„degaſt, Nuppenau und Fromm, den Buchſtaben Z. und außerdem der
„letztere die beyden Buchſtaben S. M. Die Wochenſchrift ſelbſt erhielt in

Aden Hamburgiſchen Berichten von gelehrten Sachen N. 19. und 26. auf

B das
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10 añt S g„das Jahr 1740. und N. 43. 1741; ingl. Leipz. Gel. Zeit. d. J. p. gas. ein
vvortheilhaftes Urtheil. Wie geſaget, es wollte der Geſellſchaft nitht
„verſtattet werden, ihre erſten Bemuhungen durch den Druck zu zeigen;
„dennoch kamen einige Carmina zum Vorſcheine, die im Namen der Geſell—

„ſchaft verfertiget, und mit den beyden Buchſtaben D. G. bezeichnet wur

„den. Unter meinen Papieren habe ich nur dies einzige finden konnen:

„Als S. E. Fromm aus Marienburg in Preußen, und Herr Frie
„drich Willhelm Sartorius aus Danzig, den 17. Weinmonats
„1738. die Magiſterwurde erhielten, ſtattete ihren Gluckwunſch
„ab die D. G. Dieſes Gelegenheitsgedicht iſt blos um deswillen merk—

„wurdig, weil es ein Beweis und gedrucktes Denkmal der nunmehr erlo
„ſchenen ehemaligen deutſchen Geſellſchaft in Wittenberg iſt. Was die an
„dern Mitglieder mit ihren zuruckgenommenen Schriften angefangen ha—

5ben, kann ich nicht ſagen.

1V. Von ihrer Trennung. „Man muß geſtehen, daß Fromm
alich große Muhe gegeben, die Geſellſchaft aufrecht zu erhalten; da er aber
4740. nach Preußen veiſelt ſo. adedie. Sache nicht weiter getrieben.
„Herr Adjunct Jahr ward 1741. nach Jeſſen, ols Superintendent, und

„Herr Sartorius nach Lubben befordert. Herr Ladegaſt, Herr von Lenger—

„ken und Herr M. Strohbach giengen nach Zerbſt, Herr Nuppenau nach
„Leipzig, Herr D. Seidel blieb allein in Wittenberg; und ſo fiel das kleine

„Gebaude, welches ohnedem noch nicht befeſtiget genug war, allmahlig uber

„den Haufen.

So geringfugig nun auch dieſe Nachrichten Sr. Hochehrwurden, des
Herrn M. Fromm, fur die Welt ſcheinen: ſo angenehm ſind ſie doch fur uns,

die wir, ohne auf dieſe unſere Vorganger zu ſehen, ein ahnliches Werk an
gefangen haben, und annoch fortſetzen. Und es iſt gewiß, daß dieſe ruhm

liche Einrichtung wurde ſeyn aufrecht erhalten worden, wenn nur einige

derer



9 5 Tderer obgedachten Freunde hieſelbſt einen beſtandigen Aufenthalt gehabt hat—

ten. Herr Ladegaſt ſtarb in Zerbſt; Herr Strohbach, hochfurſtlicher Pagen

Hofmeiſter daſelbſt; gleichfalls vorlaugſt; und Herr von Lengerken, der allda

geraume Zeit privatiſiret, und an Ausfuhrung einiger neuen Erfindun—

gen der Mechanik und Phyſik gearbeitet, iſt vor kurzem ebenfalls dieſen Weg

gegangen. Ware Herr Jahr, der hernach Doctor und Profeſſor der Theo
logie auf hieſiger hohen Schule wurde, nicht ſo bald aus dieſer Zeitlichkeit ab—
gerufen worden; ſo wurde er, der an ſich große Liebe zur deutſchen Wohl

redenheit, und in derſelben, wie ſeine Schriften beweiſen, nicht geringe
Starke beſaß, zur Erneuerung der deutſchen Geſellſchaft nichts verabſaumet

haben: zumahl da ſeine Ankunft hieher, faſt in eben dieſelbe Zeit fiel, als un

ſere Geſellſchaft ihren Anfang nahm. Denn, nachdem unſer bisheriger Di

rector, der Herr Profeſſor Titius, im Jahre 1756, zu dem ordentlichen
Lehramte der Mathematik, von Leipzig hieher berufen war: ſo gab er ſich
Muhe, die in Leipzig verlaſſenen Uebungen der Redekunſt und Poeſie, auch

hier in Achtung zu bringen, und die Liebhaber derſelben, durch ſeine Beh
hulfe, dazu aufzumuntern. Es war im Weinmonahte deſſelbigen Jahres, als

er zu dieſem Ende oratoriſche Vorleſungen fur etliche geſchickte Kopfe eroffnete
J

und ihnen zwar wochentlich eine Stunde die erſten Grundſatze der Redekunſt,

nach des Herrn Profeſſor Gottſcheds Vorſchriften, erklarte; ſie aber auch zu,

gleich ermunterte, eine nidilk Stunde zur Ausubung der Regeln, und zu
eigenen Verſuchen, anzuwenden, welche einer gemeinſchaftlichen Prufung

und Verbeſſerung unterworfen wurden. Dieſes geſchah denn auch gluckli—
cher Weiſe, und die damaligen Glieder dieſer Rednergeſellſchaft traten wo—

chentlich nach der Reihe auf, und ubten ſich theils in Reden, theils in der
Poeſie: alle aber hatten den Hauptendzweck vor Augen, ihre Gedanken im
Deutſchen ordentlich, ſprachrichtig, und angenehm vorzutragen. Dieſerwe—

gen wurden die vorgetragenen Stucke, ſo wohl in Abſicht auf die Mate—

rie, derſelben Grundlage, Ausfuhrung; als auch in Abſicht auf den

B 2 Aus
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12 S— S aAusdruck und deſſen Schonheit und Richtigkeit, beurtheilet. Die Gott—

ſchediſche Sprachlehre ward vorzuglich zum Grunde geleget, und ſie iſt

es, der man noch itzt bey der Geſellſchaft in den meiſten vorkommenden Fal
len ſolget. Der theoretiſche Unterricht dauerte etwa ein Jahr, und es ward

beſchloſſen, mit Endigung deſſelben die praktiſchen Uebungen allein, jedoch

nicht ohne Verbindung mit der Theorie, fortzuſetzen; zugleich aber auch die

Abſichten der Geſellſchaft in etwas zu erweitern. Dieſerwegen anderte ſie

nach Befinden ihre Geſetze, wahlete ſich einen Senior nebſt einem Auſſeher,

und war vornehmlich beſorgt, zu Beſtreitung eines irgend vorfallenden Aufwan
des, eine geſellſchaflliche Kaſſe anzulegen. Vornehmlich aber hatte der Herr
Director, die annoch lebenden vormaligen Glieder einer hieſigen deutſchen Ge

ſellſchaft, welche, ſo viel ihrer noch ubrig ſind, nunmehro ihres Orts in an

ſehnlichen Bedienungen ſtehen, eingeladen, ihre ehemals gehegten Abſichten mit

den unſrigen zu verbinden, an unſern Bemuhungen aufs neue Antheit zu
nehmen, und ſelbige nach Vermogen zu unterſtutzen; beſonders aber zu ver

ſtatten, daß die Geſellſchaft Sie ſamtlich zu ihren auswartigen und Eh—

rengliedern zahlen durfe. Gleichwie nun die Antworten derſelben naach Wun-
ſche äusſielen, ſo hatte auch die Geſellſchaft das Vergnugen, ſich von einigeit,

deren Zeit —a αAusarbeitungen in Zukunft zu verſprechen, und danachſt eine Beyhulfe zu
Sammlung guter und dem Endzwecke der Gefellſchaft dienlicher Bucher zu

gewarten: ein Verſprechen, das wir gar bald von mehr als einer Seite in

der That erfullet ſahen. Alles dieſes geſchah im Sommer des 175 8ſten Jah.
res, da die Geſeliſchaft ſich durch den Beytritt verſchiedener hier ſtudirenden

Herren Zittauer verſtarkt ſah, deren Geſchicklichkeit und außerordentlicher
Fleiß, die ſchonen Wiſſenſchaften hieſigen Orts ius Aufnehmen zu bringen,

und ihnen bey den ubrigen Mitburgern Namen und Achtung zu erwecken

im Stande waren. Herr Chriſtian Gottlieb Bergmann, aus Zittau,
tziger Oberamtsadvocat daſelbſt, ward zum Senior ernannt: theils weil er

wirk-



ck S K 13wirklich das alteſte Mitglies. war, theils weil ſein Eifer um die deutſche Li
teratur vorzuglich bekannt, und ſeine Einſicht in dieſelben durch verſchiedene

affentliche Proben war beſtatiget worden. Er veranlaſſete die meiſten ſeiner
obgedachten Herren Landslente in die Geſellſchaft zu treten; vornehmlich

den Herrn Karl Gottlieb Juſt, deſſen angenehme Verbindung mit ſich.
ſie zwar kurze Zeit, aber deſto ruhmlicher genoſſen hat. Er hat dieſes Amt
in die drey Jahre hindurch gefuhret, und es weder an Ermunterung, noch

an guten Beyſpielen gegen die ubrigen Mitglieder ermangeln laſſen. Unſe

re itzigen Geſetze ſind au'ſich noch diejenigen, die er damals entwor
ſen, und auf. ſamtlicher Mitglieder Einwilligung zum Grundeigeleget, auch
nachher in einem und anderem Stucke verbeſſert hat. Ja wir muſſen geſte

hen, daß von ihm und ſeinen damals in der Geſellſchaft befindlichen Lands
leuten, welche wir unten anzeigen werden, großtentheils die gute Einrich
tung herruhret, die noch bis itzt in der Geſellſchaft beybehalten worden. Hier

konnten wir auch einer Ehrenbezeigun, ivelche uns die Kayſerl. Franciſciſche

Alkademie der flehet Kuuſte zu Augſpurg, uüter Direction des Herrn Herz

von Herzberg, deu z lin hes Chriſtmonats 1758 bewies, gedenken; allein

wir wollen, des Lobes oder Tadels ungewiß, ſolche billig ubergehen.

15.Kurz vor diefet zeit hatte die Wgriſchaft vier Aufſatze herausgege—

ben, uünd ſich darinnen den Namen der Deutſchubenden beygeleget, welchen ſie

hernach mit dem der deutſchen Geſellſchaft verwechſelte. So wenig prah

lendes wir jemahls in dieſem Namen geſuchet haben, ſo ſehr ſind gegentheils
unſerr ſamtlichen Bemuhungen dahin gegangen, dem Endzwecke einer jeden

andern deütſchen Gefeliſchaft auf hohen Schulen nahe zu kommen: namlich;

die Richtigkeit und Schonheit einer deutſchen Schreibart, und nachſt dieſer

die Ausbreitung der Gelehrſamkeit und ſchonen Wiſſenſchaften in unſerer
Mutterſprache zum Augenmerke zu haben. Erhalten wir einen von dieſen

Endzwecken, und konnen wir uns ruhmen, unſere Mitglieder in einem der

B3 ſelben
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14 S Sſelben vollkommener von uns zu laſſen: ſo haben wir ſchon eine angenehme

Frucht unſerer Bemuhungen erreichet. Gelingt es uns hiernachſt bisweilen

etwas der Kritik und dem Geſchmacke wurdiges offeutlich zu liefern: ſo
werden wir dadurch unſern gemeinſchaftlichen Fleiß bey Kennern zulänglich

rechtfertigen. Von jenem haben wir manches vergnugende Beyſpiel an den
jenigen Freunden vor uns, welche zeither in der Geſellſchaft geweſen ſind;

Auf dieſes wollen wir zur Zeit keinen Anſpruch machen, ob wir gleich eines
theils viele Stucke mit Beyfalle aufweiſen konnten, unid andern cheils ver
ſchiedene Mitglieder manche ſchone Veorſuche in Schriften vor den Au—

gen der Welt gemachet haben. Deitjetzigen Gelegenheitsſchriften nicht zu

gedenken, welche unſere Geſellſchaft von Zeit zu Zeit fur ihre Freunde ans

Licht geſtellet hat, deren ich unten eine kurze Anzeige thun werde. Selbſt
die deutſche Rede welche Herr M. Boſe den gten May a6o in. der Aka.
demiſchen Kirche, auf Melanthons Gedachtniß bey der zweyhundertjhrigen

Ruckkehr ſeines Sterbetages, unter Einladung des Herrn Rectoris Magni-
fiei, ſeines ſeligen Herrn Vaters, ſeyerlichſt hielt, geſchah zwar nicht in Na—

men, jedoch nicht ohne Veranlaſſung, des Directors und der ubrigen Mitglie.
der der hienaen deutſchen Geiellſchaft 5

S— S 2n
Um nun auf die Verſammlungen der Geſellſchaft zu kommen: ſo ſind

ſelbige in die ſieben Jahre hindurch fortgeſetzet worden, unerachtet die Au—

zahl der Mitglieder manchmal ziemlich gering geweſen. Allein, wie konn—
te man ſich viele Mitglieder verſprechen an einem Orte, wo wir nach Ver—

lauf vieler Jahre, zur Bearbeitung der ſchonen Kunſte und Wiſſenſchaften in
unſerer Mutterſprache, aufs neue die Bahn gebrochen; zu einer Zeit, da die

Wildheit der Waffen die ſanften Muſen auf unſerer hohen Schule, wo

nicht ganzlich vertrieben, doch ungemein ſchuchtern macheten. Jnzwiſchen
haben wir uns bey allen dieſen mißlichen Umſtanden aufrecht erhalten und

 die—1) Sie. murdon gleich darauf allein, und tii memoria Melanthonis ba f. f.
 nachgehends in des Herrn Profeſſor Ti. aufs neue gedruckt.



ñ 2 15die Verſammlungen, welche, zumahl nach der unglucklichen Bombardie—

rung, ſehr unterbrochen worden, dennoch nicht gänzlich aufgehoben. Denn

da ſich bisher die Geſellſchaft in den Zimmern ihres Directors verſammlet
hatte: ſo verurſachete der Brand, welcher auch ihn mit betraf, daß die Zu
ſammenkunfte auf wenige Wochen ?ausgeſtellet blieben: ſo bald aber die Uni

verſitat wieder ein wenig Luft ſchopfte, ſo fiengen ſie wieder an, und dauerten
faſt bis in den Herbſt vorigen Jahres, da die hieſige Gegend wiederum

durch die Winterquartiere beſchweret, und der Ort ſelbſt aufs neue ſehr

ſtark mitgenommen würde. Hierzu kam noch, daß die meiſten Mitglie-
der, vornehmlich die Herren Zittauer, nach geendigten Studien, in ihr Va-
terland zuruckgiengen und die Geſellſchaft, in Ermangelung neuer Liebha—

ber der ſchonen Wiſſenſchaften, ziemlich ſchwach blieb. Dieſes, und was
damals die Univerſitat angewandt, die Uebungen in allen und jeden Wiſſen

ſchaften im Flor ju erhalten, hat unſer nachheriger Senior, Herr M. Boſe,
in dem gedruckten Schreiben an Herrn M. Herzogen, von der Ruhe der

Muſen unter den Waffen in Wittenberg, ſattſam beruhret.

Kaum war dieſes Jahr der Friede, dieſes theure Geſchenk des Himmels,
in unſerm Sachſenn wieder hergeſtellet:  ſo waren wir bedacht, unfere Arbeiten

SJ—aufs. neue anzuſingen wozu ns der utritt etlicher geubken Freunde eine erc

wunſchte Gelegenheit darbot. Herr M. Boſe, als Senior, eroffnete unſe

re Zuſammenkunfte den 20. Julius dieſes Jahres, und verlas eine kurzge—
faßte Nachricht von unſeren bisherigen Anſtalten und Bemuhungen, ſo weit
er vier Jahre hindurch ein Augenzeuge davon geweſen war. Zugleich nahm

er diejenigen Mitglieder auf, welche ſich neuerlich zur Beforderung unſerer

Abſichten mit uns vereinbaret hatten. Die Nachrichten des Herrn M.
Boſe ſind, ihrem weſentlichen Jnhalte nach, auch in dieſem gegenwarti

gen hiſtoriſchen Aufſatze beruhret worden, und wir konnen hier des Herrn

Magiſters nicht gedenken, ohne den vor drey Jahren ihm offentlich gewid

meten
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16 S Swmeten Gluckwunſch zu wiederholen; ihm ſtatt aller dringender Empfehlang

der Liebe zu der ſchonen Gelehrſamkeit, das Muſter ſeines weiland großen,

um die gelehrte Welt, und hieſige Univerſitat hochſtverdienten, Herrn Va
ters zur Nachahmungoffentlich vorzuhalten; und uns, nachdem er ſich unlangſt

nach Leipzig begeben, ſeine ſtate Liebe und Freundſchaft auszubitten.

Jn Anſehung der jederzeit hier befindlichen Glieder hat die Geſell—

ſchaft fur gut befunden, ſelbige in arbeitende und freye einzutheilen. Die

letztern tragen zur Geſellſchaft alles bey, wig die erſtern, ſind aber von den
Arbeiten befreyet. Sie ſuchen nur voſiden Vortragen in der Geſell.
ſchaft, und denen daruber erfolgten Beurtheilungen, Nutzen zu haben: ſo

wie jene durch Ausarbeitung allerley in die ſchonen Wiſſenſchaften geho—

rigen Materien ſich zu bilden ſuchen. Die abgehendelr Mitglieder bleiben
Sals Ehrenglieder mit der Geſellſchaft in Verbindung, und helfen auch ab

weſend die Abſichten derſelben nach Moglichkeit befordern. Denn die Ge—
ſellſchaft glaubt genug Gelegenheit zu haben, ſich anfanglich auszubreiten,

wenn ſie nur aus ihren Mitgliedern im eigentlichen Verſtande beſteht:

vaft gearbeitet,
Ser curder„geb

che bisher die Geſellſchaft gehabt, ſind nach der Ordnung ihres Eintrittes fol—

gende:

1. Herr Johann Chriſtoph Pollich, aus Franken; im Novembr.
1756.

2. Herr Chriſtian Gottlieb Bergmann, aus Zittau, Senior der
Geſellſchaft, itziger Oberamtsadvoerat in Zittau, im Novbr 1756.

3. Herr Chriſtian Auguſt Zimmer, von Juterbog in Churſachſen,
itziger Hofmeiſter bey des Herrn von Kleiſt Wohlgebohrnen, unweit

Lubben; im Novbr. 1756.

4. Herr



S S S 17Herr Karl. Johann Ludwitgg von Tork, aus Curland; im
Decbr. 1756.

5. Herr Chtiſtoph Alexander Hikſtein, aus Curland; im Decembr.

1756.
6. Herr Johann Gottfried Zahn, aus Annaberg des h. Pred.

Amtes Cand. im Dechr. 1756.

7. Herr Johann Chriſtian Eiche, aus Kelbra im Voigtlandiſchen
des h. Pred. Amts Cand. im Decbr. 1756.

g. Herr Karl Gottlob Juſt, aus Zittau; itziger Unterſtadtſchrei—
ber. waſelbſt; den 29. Jan. 1757.

9. Herr Adolph Gottfried Gerlach, aus Muhlhauſen in Thurin.
gen, des h. Pred. Amtes Cand. zu Zittau; den z. Marz 1757.

10. Herr M. Chriſtian Autzuſt herzogz aus Zittau des h. Pred.

 Amts Cand. daſelſſtenden a5. Junius 1757.

11. Herr M. Johann Auguſt Grunwald, aus Zittau, des h. Pred.
Amts Cand. daſelbſt; den 9. Julius 1757.

12. Herr M. Johann Chriſtian Gotthelf Grune, aus Harzge—
rode im Harge. des h. Pred. Ammtes Cand. den 5. Novbr. 1757.

1z. Sur Thriſtian Valerlan Braun, aus Zittau; den 16. Novbt.

1757. ſtarb allhier den 4. Junius 1759. und erhielt darauf am

Q1t. Heumonats eine Gedachtnisrede in der Geſellſchaft vom Herrn

Herzog.

14. Herr M. Friedrich Erdmann Watho, aus Anhalt Zerbſt,
des h. Pred. Amts Cand. in Zerbſt; den 4. Febr. 1718.

15. Herr M. Adolph Julian Boſe, aus Wittenberg, nachheriger
Senior der Geſellſchaft. d. 24. Febr. 1759.

C 16. Herr



4—

4

18 J Wb
16. Herr Karl Friedrich Kretſchmann, aus Zittau, itziger Ober

amtsadvocat daſelbſt; den 17. Marz 1759.

17. Herr M. Gottlob Habler, von Groß Schonau, aus der Ober
laußnitz; den 20. Julius 1763.

18. Herr Adolph Gunther von Haugwitz, aus Lubben in der
Niederlaußnitz, itziger Senior der Geſellſchaft; den 20. Julius 1763.

19. Herr Philipp Ernſt Rauffoeyſen, aus Danzig; den 20. Ju
lius 1763.

20. Herr Ferdinand Ludwig von hopfgarten, aus Dreßden; den
20. Julius 1763.

21. Herr Johann Gottlob Germann, aus Trebitz im Churkreiſe;
den 13. Septbr. 1763.

22. Herr Valentin Lobegott Hacker, aus Danzig; den 28. Septbr.

1763.
23. Herr M. Johann Gottlieb Drauheim, aus Dann!

ttncc  den a8-
24. Herr Ernſt Heinrich von Wilke, aus Ammelshayn im Meiß—

ner Kreiſe; den zo. Nov. 1763.

25. Herr Karl Gabriel Bramer, aus Danzig; den 14. December

1763.

26. Herr M. Johann Georg Pradico, aus Wittenberg, des heil.
Predigtamtes Candid. den 14. December 1763.

Ueber die wochentlichen Arbeiten der Geſellſchaft wird von dem jedes—

mahligen Aufſeher ein Regiſter gehalten, worinn der Jnhalt derſelben ange

zeiget



S K 15zeiget ſtehk. Eigentlich ſollten ſie aille dein Herrn Director in Abſchrift
ubergeben werden, und bey dem geſellſchaftlichen Buchervorrathe verwah

ret bleiben. Allein der ruhmliche Eigenſinn der Verfaſſer hat verurſachet,

daß bisher nur wenige geſammlet worden; die ubrigen aber in den Han

den ihrer Urheber zuruckgeblieben ſind. Der Fleiß der Mitglieder hat ſich

inzwiſchen im geringſten nicht auf die bloßen Arbeiten in der Geſellſchat ein

geſchranket. Viele haben ihre Fahigkeiten durch offentliche Schriften, ſo wohl
unter ihrem Namen, als dhne denſelben, gezeiget, und ſind durch eigene

Ausarbeitungen von allerley vermiſchten Aufſatzen, Ueberſetzungen und Poe—

ſien bekannt geworden. Diejenigen Stücke aber, welche die Geſellſchaft,

unter ihrem Namen herausgegeben, ſind zeithero mehr fur ihre Freunde,

alls fur die Welt geſchrieben, und alſo nur beh einheimiſchen Gelegenheiten
gedruckt worden. Sie verdienen, als angenehme Erinnerungen unſerer

Freuude, als Merkmale der Liebe zu den Wiſſenſchaften, und als Ermun—
terungen zu? fernerer Ausfuhrung unſerer Abſichten, wenigſtens den Titeln

nach angefuhret zu: werden.

1) Abhandlung von dem Eiufluſſe der ſchonen Wiſſenſchaften in die
Jreundſchaft; an Herrm Pollich, im Namen der Geſellſchaft, von

C. G. Bergmann i77. auf drey Bogen in ato bey Gerdeſius.
Jſt auch in Herrn Bergmanns vermiſchten Schriften verbeſſert ge

druckt worden.

Voñn  einigen Vortheilen der deutſchen Sprachkenntniß, nebſt einer

Ermunterung zu derſelben; in der Geſellſchaft vom Herrn Prof.
Citius, als Director, den 11. Januar. 1758. vorgeleſen. Er

 weiterungen der Erkent. und des Vergn. 61. St. 42 62. St.

—Seoe— C 2 3) Vier
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a0 gd. S d3) Vier Aufſatze von der deutſchubenden Geſellſchaft zu Wittenberg

herausgegeben. 1) Von der Beredſamkeit des Wohlſtandes, an

Herrn Juſten, durch C. A. Zimmer. 2) Daß ein Rechtsge-
lehrter ein Freund ſeyn muſſe: Abſchiedsrede des Herrn K. G. Juſt.

3) Beantwortung der Abſchiedsrede, durch C. G. Bertgmann.

4) Ueber die Ruinen von Zittau, ein Gedicht in vier Abtheilungen

von C. G. Bertgmann. Leipzig in Lankiſchens Buchhandlung 1753.
auf 6. Quartbogen.

H) Daß die Pflichten eines Geiſtlichen die ſchonen Wiſſenſchaften noth—

wendig machen; an Herrn M. Friedrich Erdmann Natho, im Na

men der deutſchen Geſellſſchaft, durch Chriſt. Auguſt Herzog. 1758.

bey Schlomachen 2 Quartbogen. e—
q

5) Ob Melanthon der Verfaſſer von Carions Chronicon ſey. Vorge—

leſen vom Herrn Prof. Titius, als Directorn, in der Verſamm
lung der deutſchen Geſellſchaft. den 10. Hornung 1759. S. Erweit.
ber Ertk. und des Veran

65 Eine Serehiſche Dde Prof. Tiius, als Directorn der
Geſellſchaft, im Namen derſelben, von M. Friedr. Erdmann
Natho. 1759. bey Schlomachen 1 Quartbogen.

7) Gedachtnißrede auf Herrn Chriſtian Valerian Braun, weiland Mit

glied der Geſellſchaft den 21. Julius 1759. in derſelben gehalten
von Chriſt. Auguſt herzog. 2 Bogen Med. Quart.

Betrachtungen uher den Character des Weiſen, und des Chriſtett,
an Herrn Prof. Titius, als Directorn der Gefellſchaft, im Namen

tt— 292 derſel.



G S K 21derſelben; von Johann Aunuft runtonld 1760. 12 Auartbo

gen, bey Schlomachen.

9O) Ein Brief an die Muſe, eine poetiſche Nachahmung des Herrn
Greſſet, an Herrn Min Woſen im Namen der deutſchen Geſell·

ſchaft von Kari griedlich  Kretſchmann. 1760. bey Schlo
machen 25 Bog. Mleb Doatt.

10) Rede, von der Ruhe der Muſen unter den Waffen, in Wit—
tenberg, n Herrn, M. Herzogen in der deutſchen Geſellſchaft den

13. Hornungs 17si. gehalten von M. Adolph Julian Boſe.
i:bey Schlomachen auf zween Bogen Med. Qvart,

irnn). Ein Gedicht, uber die Natur der Liebe, an den Herru Prof. Titius

imManen dher deutſchen: Geſellſchnſt gu Wittenb. von Philipp Ernſt
arit aMiauſſoryſemo itz. bey Gerdeſtus 2. Bogen Med. Qvart.

.21 lDieſen Nachrichten von unſerer Geſellſchaft werden Jbnen, wehr
theſte Zreunde, bey einer Gelegenheit gewidmet, da mir von derſelben aufge-

tragen wotben, Jhnen zu der den vermichenen 17ten Weinmonats erhaltenen
JMagiſterwurde aufrſchtigft Giick zu wunſchen. Was kann ich Jhnen da—

her vergnugteres erweiſen, als wenn ich Jhnen die Beyſpiele unſerer abwe

ſenden Freund und Geſellſchafter vorlege, welche ſich allhier por einigen Jah;

ren einmuthig verbanden, den guten Geſchmack in deutſcher Sprache, und

alles was die Wiſſenſchaften ſchones und angenehmes haben, gemeinſchaft

lich zu befordern? Dieſe Abſichten ſind hinlanglich den Namen einer deut—

ſchen Geſellſchaft zu rechtfertigen, und die Ausfuhrung derſelben Grund ge—

nutz ihn zu behaupten. Alle deutſche Geſellſchaften haben einen doppelten

c Gegen—-



2r KS a GlGegenſtand: einmal, die Gelehrſamkeit unter den Deutſchen mrhr uünd mehr

auszubreiten; zweytens, die deutſche Wohlredenheit, durch Bildung geſchick-

ter Kopſe, ihres Orts in Aufnahme zu bringen. Wie weit wir auf den er
ſten Anſpruch machen, woll.n wir beſcheidentlich ubergehen; aber auf den an.

dern konnen wir ihn um ſo viel gewiſſer machen, je gewiſſer wir ihn durch

unſere bisherige Uebungen erreichen. Mit ihm iſt die Bidung des Ver—

ſtandes und des Witzes verbunden, welche freylich, neben den Bemuhungen
um die Wohlredenheit, eine Hauptabſicht unſerer Geſellſchaft iſt. Wieſern

aber dieſe Beſtimmung unſerer Unſternehmungen eitel, und die Wichtigkeit

derſelben unſern Kraften angetneſſen iſt daruber laſſen wir billig jeden

vernunftigen Mann urtheilen. Wir  handelten thoricht, uns ein Ziel uber

unſere Krafte; thorigter aber, uus keines fur.nunſere  Krafte zu ſetzen.

Und alſo gebrauchen wir die beſten Muſter der alten und neilerniĩ. Mu
ſter, die wir vielleicht nie erreichen, und gleichwohl von ihnen lernien kon

nen, ſie zu ubertreffen. Was wir demnach hier entworfen haben, ſoll zu

ſer GſJ liſchafter.enh 7 J uah  Ztnnft zubeſonders fur

einem Beweiſe, daß es auch der hieſigen hohen Schule, in dem mislichſten

Zeitpuncte ihres Ruhmes und ihrer Sicherheit, nicht an Freunden und Lieb—

habern der ſchonen Wiſſenſchaften, des Witzes, und der deutſchen Wohlre
denheit gefehlet hat. Dieſes Bekenntniß ſetzet uns uber den Tadel, den

wir um ſo viel milder anhoren, ſo viel weniger wir ihn jemals weder ver

anlaſſen noch verdienen. Sie, wurdiggſſten Freunde, bitten wir, ſe—

hen Sie auf das Beyſpiel ihrer Vorganger und Landsleute in unſerer Geſell.

ſchaft: Sie, Herr Magiſter Habler „auf ihre Herren Zittauer, welche,
ſeit dem Aufange unferer Verſanmmlungen, eine Zierde, eine wahre Stuhe

2— derſel



o. S d 23derſelben geweſen, und noch itzo abweſend ſind; Sie, Herr Magiſter Drag

heim, ſo wohl auf das Muſter unſers Herrn Directors, Jhres verdien
ten Landmanns, als Stifters der Geſellſchaft, und auf ihre ubrigen Freun

de, welche uns noch bis itzo in derſelben zur Nachahmung reizen. Noch

mehr aber ſehen Sie auf das Vorblid Jhres weiland hochverdienten, hoche

wurdigen Herrn Vaters; welcher, als er noch auf der Univerſität Roſtock

vor etwa vierzig Jahren, die Philoſophie, die Alterthumer und Kritik of

fentlich lehrete, ſich, durth die erſte richtige Ueberſetzung der Stachelſchrif-

ten des Perſius, um die deutſche Gelehrſamkeit nicht wenig verdient ge—

machet hat. Bende aber, hochſtgeſchatzte Freunde, folgen Sie dem
Triebe zu den freyen Kunſten, welcher Sie bisher, in der Verbindung mit

uns, beſeelet hat. Glauben Sie gewiß, daß die Uebungen in derſelben

nie unbelohnet bleiben. Der wahrhafte Lohn, welchen ſie Jhnen gewahren,
iſt dieſer, daß Sit fich durch Hulſe derſelben, mit Jhren ubrigen grund

lich erlernten Wiſſenſchaften, in der Republik allererſt gefallig und brauch

bar machen. Eben:hierauf grundet ſich der Gluckwunſch welchen ich Jh

 e
Verdienſt zu Thein geworden; wir nehmen ihn aber nicht, ohne die zuverlaf

ſige Hoffnung, daß: Sie noch auf hieſiger Univerſitat beweiſen werden,
mit wie vielem Rechte wir Jhre Wurde verdienſtlich nennen. So kann

ſich die Welt, die evangeliſche Kirche, Jhr beyderſeitiges uns ſehr wehrtes

Vaterland, von ihrer Geſchicklichkeit die beſten Fruchte verſprechen; und

wir werden uns insgeſammt nicht wenig erfreuen, wenn wir dereinſt erbli—

ken, daß dieſe mit uns gepflogene gemeinſchaftliche Uebungen Jhnen eben

ſo viel Ruhm als Gluck zu wege gebracht haben. So lange Sie bey uns

gegen.
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214 S. ab Ggegenwartig ſind, laſſen Sie es nicht an Fleß, wicht?an Gifereerntangeln,

ſich und ihren Freunden, in dem, was die Geleheſamkejt ſangenehm machet,
eine Fertigkeit zu erwerben; und wenn, Sie Die Vorſicht einſt von ans
trennet, ſo vergeſſen Sie nie. den Porſatz, Freunds der Gelehrfamkeit

Freunde der ſchonen Wiſſeuſchaften, Freunde unſrer Geſeſlſchaft. zu blei.

ben. An unſerer Ergebenheit und Liebe gegen Sie ſoll es niemals erman

geln, und die Proben derſelben werden uns jederzeit. die angenehmſten

Grſſchaffte ſeyn, welche uns ein kunftiger Vorfall irggend

auflegen kann. Leben Sie wohl.
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